Von Versailles nach Wildegg

Ausschrieb

NEU: Von Versailles nach Wildegg 

Schloss Wildegg und seine französischen Gäste. Besuche am Hof in Versailles gehörten in der Patrizierfamilie Effinger im 18. Jahrhundert zum guten Ton. Umgekehrt verbrachten auch französische Adelige Ferientage auf der Wildegg. Auf dem Rundgang durch das barocke Schloss kommen Sie diesen Gästen und den französischen Einflüssen in Architektur, Kleiderstil oder beim Porzellangeschirr im Salon auf die Spur. 

Vorbemerkungen: 

- Die vorliegende Führung ist mehr oder weniger chronologisch aufgebaut. Es empfiehlt sich deshalb die Führung in dieser Reihenfolge durchzuführen. 

- Bei einer Doppelführung können folgende Stationen in beliebiger Reihenfolge durchgeführt werden: Neues Esszimmer, Küche, Von-Salis-Zimmer.
- Bei einer Doppelführung ist auch denkbar, dass eine Gruppe im Dachstock beginnt mit Ausblick über die Güter und dort die Einführung stattfindet. Anschliessend kommt der Festsaal mit der grossen Veränderung durch die französische Revolution an die Reihe, der ganze Rest wird dann als Rückblick auf die guten alten Zeiten dargestellt. Die Bibliothek in diesem Fall eher weglassen, Kutschenhaus eventuell auch. 
- Die vorliegende Führung ist so für eine Stunde (und eigentlich auch für eineinhalb Stunden...) zu lange. Ihr müsst also unbedingt noch überlegen, wo ihr kürzen wollt. Einige Kürzungsvorschläge sind markiert. 

1) Hof / Blick aufs Schloss: 
Begrüssung, Kurze Geschichte von Wildegg, insbesondere Bernhard und der Umbau von Schloss Wildegg

Begrüssung 

Herzlich Willkommen auf Schloss Wildegg! 

Museum Aargau und Führerin vorstellen. 
Einführung ins Thema/ zum Rahmen

Unsere Führung steht unter dem Thema „Von Versailles nach Wildegg“.

Versailles

- einer der grössten Paläste Europas, Vorbild für zahlreiche europäische Fürstensitze, 

- während fast 150 Jahren Residenz des französischen Königshauses mit seinem mehrere tausend Personen umfassenden Hofstaat, 
- der ganze Stolz des prunkvollen Sonnenkönigs, 

- Schauplatz legendärer Festmähler und Bälle 

und kultureller und politischer Mittelpunkt Frankreichs vor den Toren der Weltstadt Paris.
Und dann haben wir hier Schloss Wildegg – der Wohnsitz einer ländlichen schweizerischen Patrizierfamilie. Was hat das miteinander zu tun? 

Während den „grossen“ Zeiten von Versailles, dem 17. und dem 18. Jahrhundert hatte die Familie von Effinger, die auf diesem Schloss wohnte, enge Beziehungen zu französischen Adeligen. Besuche in Frankreich und in Versailles im Speziellen gehörten zum guten Ton – und nach Hause brachten die Effingers neben guten Beziehungen und Freundschaften auch viele Eindrücke und Ideen zur französischen Mode, Architektur oder zur Küche. Diese vielfältigen Beziehungen zu Frankreich stehen im Zentrum dieser Führung.
Zur Geschichte von Schloss Wildegg und dem Umbau von Bernhard

Vorab aber einige allgemeinen Worte zum Schloss Wildegg: 

· Erste Hälfte des 13. Jh. von den Habsburgern als Burg mit Festungscharakter errichtet. 

· 1415 in den Besitz der Berner übergegangen

· 1483 Kauf durch die Familie Effinger von Brugg, in deren Besitz sie fast 500 blieb. 
Zur Burg gehörten nicht nur Ländereien (eine Mühle, den Hof auf dem Hard, der Meierhof und weitere Güter), sondern auch die niedrige Gerichtsbarkeit über Holderbank und Möriken, zudem auch das Jagdrecht, das Fischereirecht, das Recht, Zehnten zu erheben und das Recht den Pfarrer einzusetzen. 

1552 brannte die Burg durch Blitzeinschlag komplett ab und sie wurde über längere Zeit hinweg wieder aufgebaut.
Im 17. Jahrhundert dann wurde das Schloss unter Bernhard von Effinger umgebaut - er erweiterte die Burg, indem er den Dachstock des Palas aufstockte, zudem liess er Gärten, Wasserleitungen, Rebstöcken, dem Gasthof Bären etc.
 errichten. Bernhard liess sich dabei wohl auch von Frankreich inspirieren: Er besuchte nämlich zu Lebzeiten Louis XIV Versailles (als Begleitperson einer Gesandtschaft der eidgenössischen Tagsatzung).
 Das Schloss erhielt barocke Stilelemente wie die Schneckenformen im Giebeldach. 

Ähnlich wie in Versailles, das quasi als Gesamtkunstwerk gebaut war, um den König und seine Macht zu inszenieren, wurde nun auch beim Schloss Wildegg das Repräsentieren wichtiger als das Verteidigen. Das Schloss verlor seinen Festungscharakter.

In diesem Schloss wuchsen nun rund hundert Jahre nach Bernhard von Effinger Sophie von Erlach, geborene Effinger und ihr Halbbruder Albert auf. Sophie ist für uns heute deshalb so bedeutend, weil sie uns in einer Schlosschronik den Zustand des Schlosses während ihrer Lebenszeit (1766-1840) beschrieb. Aufgrund dieser Beschreibungen wurde das Schloss restauriert und eingerichtet. 
In ihren Mémoiren berichtet uns Sophie aber auch über ihre Erlebnisse auf Parisreisen und über französische Freundschaften. Sie und ihre Zeit sollen deshalb auf dieser Führung im Mittelpunkt stehen. 
2) Kutschenraum Scheune/ Stein vor dem Kutschenhaus: 
Reisen allgemein/ Reisen nach Versailles. 

Allenfalls Hinweis auf den Stein vor dem Kutschenraum geben: Zum Aufsteigen aufs Pferd. 
Eine Reise mit der edlen Kutsche – das ist ein Privileg der oberen Schichten. Auf Schloss Wildegg wurde 1755 ein eigener Kutschenschopf erstellt - da wo heute das Landhaus von Julie steht. Die Kutschen haben hier in der ehemaligen Knechtekammer der Scheune (Baujahr 1661) eine neue Heimat gefunden.

Die Reisen der gut vernetzten Patrizierfamilien führten im 18. Jahrhundert auch oft ins Ausland. Sophie erlebte mehrere Auslandreisen: 

Eine erste grosse Reise führte sie 1783 im Alter von 18 Jahren über Basel nach Maastricht zu ihren Verwandten, wo ihr Vater sie für mehrere Monate der Obhut ihrer Verwandten übergab. Von dort ging es dann, wiederum mit ihrem Vater, weiter über Chantilly und Saint-Denis nach Paris. 

Eine zweiten - längeren - Aufenthalt in Paris verbrachte sie 1790 bis 1791 zusammen mit ihrem Ehemann.

Eine solche Reise war im 18. Jahrhundert noch ein veritables Abenteuer. Und so edel, wie man sich die Reise einer Patrizierfamilie vielleicht vorstellen mag, war sie auch nicht immer: 

Sophie beschreibt in ihren Mémoiren, dass sie - auf der Reise nach Holland 1783 -  bereits an der ersten Wechselstation in Brugg die eigenen Pferde nach Hause geschickt hätten. Ersetzt wurden sie - laut Sophie - von zwei "Schindmähren (haridelle) und einer Kutsche mit so alterschwachen Achsen, dass ihre "Equipage" eher ausgesehen hätte, wie jene eines Landpfarrers als die eines Herren. Die 18-jährige war sich sicher, dass der Wagen in Stücke fallen werde. Angekommen in Basel beim Hotel "Drei Könige"
 entlockte das armselige Gefährt beim Hotelpersonal ein hämisches Lächeln und es brauchte - laut Sophie - einen befehlenden Ton ihres Vaters, um sich wieder Achtung zu verschaffen.

(Beim kurzen Aufenthalt in Basel, während dem der Vater einige Geschäfte erledigte (und die Kutsche reparieren liess…), durfte Sophie im Übrigen das Zimmer nicht verlassen. Sie hatte die (langweilige) Aufgabe die "cassette", die Geldschatulle zu bewachen. Die junge gebildete Frau, die sich das erste Mal in Basel aufhielt, hatte sich die grosse Reise etwas anders vorgestellt...
)
(Dass eine junge Patriziertochter ins Ausland reist und in Holland in die höhere Gesellschaft eingeführt wird, ist in diesen Kreisen nicht unüblich. Insbesondere für die jungen Männern gehörten Bildungsreisen zur Ausbildung und zum guten Ton. 

Über ihren Vater berichtet Sophie: 

"Als er in seiner Jugend in Deutschland und in Frankreich reiste, war er am Hofe der Kaiserin Maria Theresia, Friedrich des Grossen Ludwig XV. eingeführt worden und hatte sich die hervorragendsten Eigenschaften eines jeden dieser Höfe angeeignet, welche damals die eigentliche Lebensschule aller Edelleute darstellten.

Und auch der bereits erwähnte Bernhard von Effinger schickte seinen 16-jährigen Sohn zusammen mit zwei gleichaltrigen Cousins und einem Privatlehrer auf eine zweijährige Reise durch Frankreich, Belgien, Holland, England und Deutschland. Dabei hielten sie sich drei Monate am Königshof in Paris auf, wo sie die Regeln des gesellschaftlichen Umgangs lernen und anwenden konnten.
)
3) (Fakultativ) Eingangshalle: Gäste empfangen

Diese Eingangshalle entstand mit dem Umbau des Schlosses durch Bernhard. Statt eines schmalen Übergangs über den Burggraben, entstand hier eine offene Halle, um Gäste zu empfangen - und sich und die eigene Familie ganz in Manier der Barockzeit zu präsentieren. (Die Gemälde wurden erst im 19. Jahrhundert hinzugefügt, erfüllen aber noch denselben Zweck: Sie präsentieren die Familie Effinger und ihre Vorgänger.
)
In den adeligen und patrizischen Kreise spielte es durchaus eine Rolle, wer wen wann, wie und wo empfing - auch wenn dies auf der Wildegg wohl ungezwungener zu und her ging, als an den grossen Fürstenhöfen in Europa. Als Sophie 1784 mit ihrem Vater in Paris weilte, hatte ein Bekannter Eintrittkarten zum "diner" des Königs in Versailles organisiert. Auf dem Weg dorthin aber wurde Sophie von einem Türsteher abgefangen. Mit ihrem "Kopfputz" könne sie nicht bei "Ihren Majestäten" erscheinen, da ihr Hut gegen die Etikette verstosse. So musste Sophie zuerst in der Wohnung der Tante des Königs frisch frisiert werden, bevor sie - ohne Hut - beim König vorgelassen wurde.

4) Neues Esszimmer: Tischsitten und Service à la française
Wir befinden uns hier im so genannten "Neuen Esszimmer". Es wurde 1773 von Albrecht Nikolaus, dem Vater von Sophie eingerichtet. (Vorher war hier die Waschküche). 
Wenn für Gäste aufgetragen wurde, tischte man zur Zeit von Sophie sicherlich das gute Porzellan auf, beispielsweise das teure Meissen-Porzellan.
 (Meissen-Porzellan hat es in der Vitrine hinten rechts (Service mit Blumenmotiven) und z.T. in der Kommode mit Glasaufsatz). Das Meissen-Porzellan in dieser Vitrine stammt zumeist aus dem 18. Jahrhundert. 

(Porzellan konnte überhaupt erst im 18. Jahrhundert auch in Europa hergestellt werden. Es war in reichen Haushaltungen sehr beliebt und galt als Kostbarkeit. Wie kostbar Geschirr und Besteck waren, zeigt sich daran, dass auch in besten Kreisen oft die Herrin des Hauses eigenhändig das Abwaschen besorgte.
 Solche Geschichten werden auch über die Hausherrinnen von Wildegg erzählt.)
(Neben dem Porzellan ist auch der Bestand an silbernem Tafelgeschirr gross. Ein Inventar aus dem Jahre 1778 des Hausrat auf Wildegg zeigt Tafelgeschirr im Gewichte von gegen 2000 Lot Silber. Die meisten Stücke sind wohl in Bern hergestellt worden. Aber auch die französische Importware ist zahlreich.
)
Service à la française

Dass man so viel Porzellan und Geschirr besass, hat möglicherweise auch mit dem "Service à la française" zu tun, der sich im 18. Jahrhundert auch bei Schweizer Patrizierfamilien durchsetzte.
 Was hat es mit diesem "Service à la française" auf sich? 
Im 18. Jahrhundert setzte sich in der Abfolge von Gängen und Gerichten eine klare und verbindliche Ordnung durch. Der "service à la française", der seinen Ursprung am französischen Königshof hatte, war eine Folge von drei Gängen, die wiederum aus einer Vielzahl von Gerichten bestanden. Dreimal wurde der Tisch neu gedeckt; nur die Tischdekorationen blieben an ihrem Platz. 

Während der einzelnen Gänge konnte auf die Hilfe der Dienstbogen weitgehend verzichtet werden, die gute Gesellschaft blieb unter sich. 

Bei einem durchgeplanten "Service à la française" wurde im Voraus der Ort jedes Gerichts auf dem Tisch genau festgelegt.
 Wurden die Gäste ins Speisezimmer gebeten, so standen die Gerichte des ersten Gangs schon auf dem reich geschmückten Tisch: in der Mitte eine Suppe, über den ganzen Tisch symmetrisch angeordnet die Vorspeisen, die 'entrées', und dazwischen die ' hors d'oeuvres'.

=> Bilder von Tafelfolgen zeigen

Nicht alle assen von allem. Man nahm, was in der Nähe stand, reichte eine Platte dem Nachbarn oder der Nachbarin weiter. Wer etwas von der anderen Seite des Tisches versuchen wollte, musste alle Register der Konversationskunst ziehen, um, ohne unhöflich zu erschienen, ans Ziel zu gelangen.

Nach dem ersten Gang wurde der Tisch neu gedeckt, und es wurden die Gerichte des zweiten Gangs aufgetragen: in der Mitte ein oder mehrere Braten, flankiert von Salaten und Zwischengerichten. Anschliessend kamen die Entremets, das Dessert und die Tafelgetränke.

Der 'service à la française' wurde im 19. Jahrhundert vom 'service à la russe' abgelöst, jene Servierfolge, die wir bis heute kennen. Jedem Gast werden dieselben Gerichte in einer vorbestimmten Reihenfolge vorgesetzt.

(Wie oft in Wildegg der "Service à la française" praktiziert wurde, ist nicht bekannt. So oder so - mit einem "diner" des französischen Königs ist es natürlich nicht zu vergleichen. Und so lassen wir Sophie zum Abschuss noch über ihren Besuch bei Louis XVI in Frankreich berichten: 
"Genau um zwei Uhr nachmittags öffneten sich die beiden Flügeltüren eines grossen Salons, in dessen Mitte ein gedeckter Tisch stand. Diejenigen Personen, die zur königlichen Tafel ein Billett besassen, traten ein und stellten sich, vom Tisch nur durch eine Reihe von Schemeln, die als Schranke dienten, getrennt, gegenüber Ihren Majestäten auf. Der König und die Königin setzten sich nebeneinander in Armsesseln zu Tisch, das Gesicht den Neugierigen zugewendet. Hinter Ihren Majestäten standen aufrecht die Prinzen von Geblüt, die Minister und eine Menge von Höflingen. In einigem Abstand von der Königin sassen auf den Schemeln einige Damen des Palastes, die an diesem Tage Dienst hatten (,…) Der König hatte guten Appetit und schien seinen Rindsbraten mit grosser Lust zu verspeisen. (…) Die Königin berührte keine Speise. Als sie ihre Handschuhe auszog, erblickte ich zwei Arme von vollendeter Gestalt und blendender Weisse, belebt von der spielerischen Anmut ihrer Hände, die meine Blicke durch das Funkeln einer ganzen Reihe von erlesenen Brillanten immer wieder anzogen. Ganz mechanisch fasste sie von Zeit zu Zeit nach ihrer Serviette, die sie nicht entfaltet hatte, unterhielt sich ganz vergnügt mit den Personen ihrer Umgebung und neckte den König wegen seines guten Appetits.
)
(PS: Serviettenfalten entwickelte sich in der Barockzeit zu einer ausgeklügelten Kunst!
=> Hier allenfalls noch Bilder vom Serviettenfalten zeigen
)
5) Küche: Französische Einflüsse in der Küche und in den Kochbüchern. 

Nach der Art des Servierens wenden wir uns nun dem Kochen zu. 
Die Küche war das Herzstück des Schlosses. 

Auf Einrichtung der Küche hinweisen: Offener Herd mit Kaminhut und Drehspiess aus dem 16./17. Jahrhundert. Sparherd 19. Jahrhundert. Auf Backofen verweisen. 

Was aber wurde auf der Wildegg gekocht? Nur einmal verrät uns Sophie in ihrer Burgchronik, was die Effinger gerne essen: "Eyer-, Kraut-, Zwiblen- und Kümmelkuchen". 

Von anderen (bernischen) Patrizierhäuser wissen wir aber was in dieser Zeit „en vogue“ gewesen ist.
 In der Bibliothek von Wildegg finden sich aber vorwiegend französische Kochbücher. Bücher wie „Le cuisinier parisien ou manuel complet d’économie domestique“ (in der 5. Auflage aus dem Jahre 1833) oder „La cuisinière bourgeoise“ von Menon aus dem Jahre 1790. Kochen scheint also auf Schloss Wildegg zum Teil auch eine französische Angelegenheit gewesen zu sein. 

In diesen Kochbüchern tut sich eine ganze kulinarische Welt auf. 
=>Allenfalls Bsp aus "la cuisinière bourgoise" bringen. Das Buch beinhaltet auch Menüzusammenstellungen nach dem "service française"

Alte Rezeptsammlungen beinhalten fast nur Zubereitungsarten für Gerichte, die aus dem Rahmen des Alltäglichen fallen. Für die Alltagskost - Suppen, Getreidemus, Gemüse, Obst, gebratenes Fleisch) hingegen brauchte man kein Rezeptbuch.

Das Gemüse und Obst hatten die Effinger natürlich im eigenen Garten. Und dank ihren grossen Landgütern und dem Rebhügel dürften sie auch sonst nicht vieles vom Markt benötigt haben. 

(Wenn doch, fuhren die Effinger an den Markt in Zurzach. An diesen Jahrmärkten konnte man Textilien, Geschirr, Haushaltsutensilien aber auch seltene Gewürze, Delikatessen und Südfrüchte kaufen. Während Pfeffer im 18. Jahrhundert bereits ein Alltagsgewürz war, galten Muskatnuss, Nelken, Ingwer oder gar Vanille noch lange als Luxus. Auch Erzeugnisse aus dem Mittelmeerraum - wie Zitronen, Orangen, Kapern, Oliven, Mandeln - waren bei der Oberschicht beliebte Raritäten.
)
(Rüber zum Vorratsraum

Vorräte waren zentral. Was gelagert werden konnte, wurde jeweils zum günstigsten Zeitpunkt eingekauft. Die Konservierungsmöglichkeiten waren beschränkt: Fleisch und Fisch konnten geräuchert und gesalzen aufbewahrt werden, Butter zum Kochen wurde eingesotten. Kohl und Bohnen, mit Salz eingelegt, reiften zu haltbarem Sauerkraut und Sauerbohnen. Gemüse und Obst konnte gedörrt lange aufbewahrt werden.

Exkurs zum Weinkeller: 
Einige Worte zum Wein - ein ganz besonderer Vorrat (der auch an einem besonderen Ort, dem Weinkeller aufbewahrt wurde). Wein hatten die Effinger dank ihren Rebbergen im Eigenanbau. Ein Inventar von 1780 zeigt aber, dass auch hier der französische Einfluss nicht zu leugnen ist: Es finden sich im Keller neben wenigen Flaschen spanischer Weine 26 Flaschen Burgunderwein und 4 Flaschen Champagner. Und dies obwohl die Berner Obrigkeit im 18. Jahrhundert den Import von ausländischen Weinen (zumindest zeitweise) verbot!
)
6) Von Salis-Zimmer: Bernhard und sein Portrait: Selbstdarstellung in Versailles und Wildegg, Kleider und Perücken.

=> Bild von Bernhard von Effinger

Hier sehen Sie das Bildnis von Bernhard von Effinger. Er wird oft der „Sonnenkönig“ von Wildegg genannt und wenn sie das Bild betrachten, können Sie erahnen weshalb. Wie bereits erwähnt, besuchte Bernhard im 17. Jahrhundert Versailles und gestaltete die Wildegg baulich um und richtete einen Garten ein. 
Aber auch was Kleidung und Perücke anbelangt, scheint er sich, wie die meisten Adeligen in Europa, von der französischen Mode inspiriert zu haben. Nach dem Regierungsantritt von Louis XIV im Jahre 1661 dauerte es nur wenige Jahre, bis ganz Europa dem Modediktat des Königs folgte. Da die europäischen Fürsten in ihrer Erscheinung dem „Sonnenkönig“ gleichen wollten, gingen selbst nationale Unterschiede oft verloren.
 
So wurde der Soldatenrock unter Louis XIV zum Uniformrock und spielte deshalb in der Mode eine wichtige Rolle.
 Ebenfalls typisch: Die „Krawatten“, die vorn geknotet (oder mit einer Schleife) zusammengehalten wurden.

Die wohl charakteristischste Erfindung der Herrenmode dieser Zeit war die Perücke. Da Louis XIV in seiner Jugend sehr schönes Haar besass, lehnte er den Haarersatz für seine Person zunächst ab. Als schliesslich aber auch der Monarch zur Perücke greifen musste, wurde diese zum wichtigsten Standeszeichen. Louis XIV soll gleichzeitig 48 Hofperückiers ernannt haben.
 Besonderes Markenzeichen des Königs war die Allongeperücke, ein hochgetürmter Lockenberg. Sie ist auch auf diesem Bild zu sehen. Diese Allongeperücke war so eng mit der Erscheinung des Königs verbunden, dass sein Tod ihr baldiges Verschwinden mit sich brachte.

(Eine solche Perücke war im Übrigen nicht nur unbequem, sondern auch sehr kostspielig, sollte sie aus echtem Haar sein. Wer sich dies nicht leisten konnte, musste auf kleine Perücken aus Pferde- und Ziegenhaar, Wolle oder anderem Ersatz umsteigen. Die meisten aber trugen ihr natürliches Haar, das sie der Mode entsprechend möglichst lang wachsen liessen und puderten. Welche Variante Bernhard von Effinger hier gewählt hat, ist aus dem Bild nicht eindeutig ersichtlich.
)
Natürlich wurde nicht nur die Männer-, sondern auch die Frauenmode von Frankreich beeinflusst. Wichtige Merkmale zur Zeit von Louis XIV war das Korsett und das weite Dekolleté: Die Verhüllung des Busens war vorbei, die Kleider der vornehmen Damen erhielten einen grossen Ausschnitt. 

=> Hinweis auf das Portrait der Grossmutter von Sophie von Erlach, Maria Catharina Effinger, geb. Diesbach. (1696-1761). 

Auch zur Zeit von Sophie von Erlach orientierte man sich nach wie vor am französischen Königshof. Stilikone (der Rokoko-Mode, ca. 1720 bis 1780) war Marie Antoinette, die Frau von Louis XVI. Als Sophie 1790 beim französischen Königshof eingeführt wurde, galten denn auch klare Kleidervorschriften:

„Um dem König und der Königin seine Aufwartung machen zu dürfen, verlangte die Etikette ein höfischen Kleid mit Reifrock – dieser war zwei Ellen breit, die Schleppe des Kleides vier Ellen lang. Man musste von Léonard frisiert sein, das Rouge musste von Mademoiselle Martin aufgelegt und die Hochfrisur mit den Federn musste von Mademoiselle Bertin gefertigt sein. Man wurde behängt mit Diamanten, die man für diesen feierlichen Tag bei den Kammerfrauen einer Prinzessin von Geblüt oder der Königin selbst mittels eines Geschenks von zehn Louis d’or auslieh, was dann aber nicht mehr zurückerstattet wurden. (...) Die grösste Schwierigkeit lag im rückwärtigen wieder Hinausgehen. Das war wirklich schwierig, vor allem für Personen, die sich nicht an diese langen Schleppen der Kleider gewohnt waren. Ich musste Übungsstunden nehmen, um dies mit Würde und ohne Patzer zu meistern."
(Nur wenige Jahre früher, in jungen Jahren, auf ihrer ersten Reise nach Frankreich und nach Holland musste Sophie die Erfahrung machen, dass sie in Modeangelegenheiten sehr unbedarft war. Sie schreibt über eine französische Freundin, die sie auf dieser Reise traf: 
"Sie war überaus hübsch und kokett und bediente sich mit Geschick aller weiblichen Eigenschaften, welche die Männer bezaubern. Ihr Auftreten setzte mich in Erstaunen. Ich armes schweizerisches Hirtenmädchen kannte diesen Wunsch zu gefallen überhaupt nicht und ich fühlte mich nun plötzlich durch meine groteske Kleidung gedemütigt, über welche die junge Verführerin spottete. Erst jetzt, als ich meine Kleidung mit den eleganten und duftigen Röcken auf der Promenade verglich, sah ich, wie lächerlich sich diese ausnehmen musste.“
)
Und bei der Ankunft bei ihren Verwandten in Maastricht musste sie zuerst neu eingekleidet werden, bevor sie in die vornehme Gesellschaft eingeführt werden konnte. Über diese Demütigung schreibt Sophie: 
„Am nächsten Morgen kam meine Tante in mein Zimmer in Begleitung von Schneiderinnen, Weissnäherinnen, Modistinnen und andern Künstlerinnen dieses Schlages. Sie sagte mir: "Simons hat mir berichtet, dass sie beim Auspacken Ihres Koffers Ihre Garderobe in einem so schlechten Zustand gefunden habe, dass ich es für nötig erachte, Sie von Kopf zu Fuss neu auszustaffieren." Die Stoffe wurden ausgebreitet, ebenso die Hüte und Hauben, diese von einer Madame Lyon, die vor kurzer Zeit aus Paris eingetroffen war. Ich war über all diese Gegenstände verwirrt und über den schlechten Zustand meiner Garderobe dermassen beschämt, dass ich errötete und mir die Güte meiner Tante beinahe wie eine Demütigung vorkam. "Meine liebe Nichte, Sie braucht in erster Linie einen gutsitzenden Schnürleib, der die Taille besser einschnürt, sodann drei Kleider, eines für die Galaanlässe, eines für die Gesellschaften und eines für zu Hause. (…) Dann wählte man einen Hut mit Federn und einen andern mit Blumen, ferner einige Hauben mit Bändern  und all die übrigen kleinen Dinge, die für die Toilette einer Frau notwendig sind. 

Zuletzt liess meine Tante den Inhalt meines Koffers herbeibringen, überprüfte alles und bemerkte: "Ihre Kleider sind in traurigem Zustand. Sie hat ja kaum zwei Röcke, die Sie fürs Theater oder für zu Hause anziehen kann. Ich wünsche, dass das Amazonenkleid, das Sie auf der Reise getragen hat, für immer verschwindet - und wo hat Sie Ihren Schmuck?" Ich versicherte ihr, dass ich als einziges Schmuckstück diese dicke, mit Schnörkeln verzierte goldene Uhr besitze, die dort unter meinem Spiegel hänge. Sie zuckte die Schultern, lächelte mitleidig, und Simons rief aus: "Armes Fräulein".

((Übrigens: Auf derselben Reise soll ihr Vater kurz nach der Ankunft in Paris prächtige gestickte Kleider für sich und „Brüsseler Spitzen“ als Geschenk für seine Gemahlin eingekauft haben...
))
(Als Information: Die Papiertapeten in der Von-Salis-Stube, handgedruckt und bemalt wurden 1798 von Paris bezogen… Jene nebenan im blauen Kabinett wohl auch.). 

7) Salon: Salonkultur / französische Einflüsse im Bereich Möbel. 

Thema Ehe und Heirat / unglückliche Ehe von Sophie und zweiter Aufenthalt in Paris. 

Der Salon war einer der zentralen Räume in Schloss Wildegg. Hier ass man, wenn man keine Gäste hatte. Hier zelebrierte man die im 18. Jahrhundert neuen Genüsse des Kaffee- und Schokoladetrinkens. (Ein Hausratsinventar aus dem Jahre 1778 zeigt, dass diese damals noch seltenen Getränke sich auf dem Schloss bereits eingebürgert haben, da dieses Inventar Gebrauchsgegenstände für den Schokolade- und Kaffeegenuss enthielt.
) Und genoss anschliessend Musik oder ein gemeinsames Spiel. Hier arbeiteten die Frauen von Wildegg am Fenster an ihren feinen Stickereien – eine der wenigen „Arbeiten“, die den adeligen Frauen erlaubt war.
In diesem Raum wollen wir den Blick aber auf etwas Spezielles lenken: 

=> Funk-Kommode neben dem Cheminee hinweisen

Zur Kommode: um 1740/45, Nussbaum. Messingbeschläge. 
Die Kommode wird Matthäus Funk zugeordnet. Matthäus Funk, 1697 geboren, bildete sich zum Tischler aus. Seine Wanderschaft führte in u.a. nach Frankfurt und Paris, wo bedeutende Ebenisten tätig waren. Zurück in Bern produzierte er als Ebenist und Vergolder Möbel für die gehobenen Ansprüche der Berner Patrizier.
(Damit hatte er den Nerv der Zeit getroffen. Denn ab 1725 begann in Bern ein Umbruch. Die reichen Berner Familien, die an den Höfen und in fremden Diensten, vor allem in Frankreich und Deutschland die neuen Moden gesehen hatten, wollten sich nach ihrer Rückkehr zuhause auch mit zeitgenössisch eleganter Ausstattung umgeben. Weil aber sehr viele Vorschriften bestanden, war es den wenigen Ebenistenwerkstätten in Bern zu Beginn des 18. Jh. kaum möglich, die Ansprüche zu erfüllen. In den Augen der Obrigkeit bestand dadurch die Gefahr, dass Luxusmöbel im Ausland (z.B. eben im nahen Frankreich) beschafft wurden und viel Geld ausser Landes floss. Deshalb lockerten sie die Vorschriften und gaben dem talentierten Matthäus Funk die Niederlassungsbewilligung, obwohl er kein Berner Bürger war. Funk bewies, dass er so gut wie die Meister in Paris arbeitete.)

Auf Schloss Wildegg findet man aussergewöhnlich viele Möbel aus der Berner Werkstatt (auch in den anderen Räumen) der Familie Funk. Die Familie Effinger bezog als Berner Geschlecht ihre Möbel in der Berner Werkstätte. Auf diesem Weg fanden Einflüsse des französischen Möbelgeschmacks ihren Weg in den Aargau. 
Auch der Spiegel über dem Kamin (aus schwarzem Marmor) ist ein Funkspiegel.

Spiegel haben Sophie im Übrigen auch bei ihrer ersten Parisreise stark beeindruckt: 
"Und schon war ich in der Galerie, in welche viele Zuschauer das Vorbeigehen des Königs anschauen wollten. Die Galerie, die sehr lang war, bestand auf der einen Seite ganz aus Spiegeln, auf der andern Seite aus schönen Bogen. Als ich all diese sich bewegenden Gestalten im Widerschein der Spiegel erblickte, wurde mir ganz schwindlig. (…) Endlich öffneten sich die beiden Flügeltüren des Saales, Oeil de boeuf genannt, und der König erschien mit zahlreichem Gefolge; zuerst seine Brüder, dann die Prinzen von Geblüt, die hohen Würdenträger des Hofes, die Minister und so fort."

Die hübsche Dame oberhalb des Spiegels ist Sophies Mutter: Johanna Katharina Sophie von Graffenried. Sie starb mit 23. Jahren, als Sophie gerade einmal 3 Jahre alt war. Die Ehe von Johanna von Graffenried beschreibt ihr Mann als grosses Glück. Weniger glücklich war die Tochter Sophie in ihrer Ehe. Sie heiratete 1786 mit 20 Jahren auf Betreiben ihres Vaters Friedrich Abraham von Erlach (ihr Vater soll ihr für die Entscheidung nur gerade eine Woche Zeit gelassen haben). Sophie wurde in der Ehe nicht glücklich. Da Friedrich zu freizügig im Umgang mit dem Geld der Effingers war, wurde er immer mehr zur Belastung für die Familie. Sophie trennte sich 1799 von ihrem Mann. 

Es war die Verheiratung mit ihrem Mann, die Sophie ihren zweiten - diesmal längeren - Parisaufenthalt verschaffte. Da ihr Mann beruflich in Paris tätig war, zogen die beiden kurz nach der Hochzeit in die Weltstadt. Durch die Bekannten ihrer Schwiegermutter wurde sie in die höchsten Kreise eingeführt. Dort blieben sie bis zum Ausbruch der französischen Revolution… 
8) Eckzimmer: Sophie von Erlach und die Gräfin Montléart
 
„Ich war eine junge, unbesonnene Ausländerin und genoss Paris und alles, was es an Schönem zu bieten hatte, ohne mich von der Revolution beeinträchtigen zu lassen. Alles war neu für mich, alles war reizvoll (...)"

schreibt Sophie in ihren Memoiren. 
Mit dem Ausbruch der französischen Revolution wurde es für Angehörige des Adels in Frankreich gefährlich. Sophie erlebte dies am eigenen Leibe, als sie zusammen mit der Prinzessin Chimay-Fitzjames in einem Vorort von Paris in eine randalierende Menschenmenge geriet: 
„Viele Bedienstete (…) dachten wie das Volk, von dem auch sie herstammten, und freuten sich, dass die Oberschicht gedemütigt, beleidigt und misshandelt wurde. Es schien, als wären wir in eine solche Gruppe hineingeraten, denn als der Pöbel unsere Kutsche mit dem herzoglichen Wappen sah, stellten sich die herrschaftlichen Diener in Livree um uns herum, begannen uns anzupöbeln und gaben sogar ein paar Schüsse ab, welche die Kutschenfenster zum Bersten brachten. Die Prinzessin fiel in Ohnmacht, doch glücklicherweise erblickte ich in jenem gefährlichen Moment Monsieur de La Fayette, der mit der Nationalgarde herbeigelaufen kam, um wieder Ordnung herzustellen. Da ich ihn kante, rief ich ihn um Hilfe und erbat Schutz für die Prinzessin und für mich, den er uns auch sofort gerne gewährte. Er liess uns von einer Truppe Soldaten belgeiten, die uns aus dem Radau hinausführten und uns wahrscheinlich das Leben retteten...“
 
Sophie von Erlach und ihr Mann verliessen daraufhin Paris und kehrten in die Schweiz zurück. Aber auch die französischen Adeligen, darunter der Graf von Provence und der Graf von Artois – die beiden Brüder von Louis XVI - verliessen ihr Land und trafen sich in Koblenz am Rhein in der Emigration, (von wo aus, sie die ausländischen Mächte zu einem bewaffneten Eingreifen in Frankreich zu bewegen versuchten.) 
Auch Sophie wurde von ihren Verwandten nach Koblenz geschickt, damit sie sich für ihre Anliegen einsetzen könne.
 Der Vetter ihres Mannes soll gesagt haben: 
"Wissen Sie denn nicht, dass man in Frankreich alles durch die Frauen erreicht? Also brauche ich eine Frau als Unterhändlerin, und Sie allein können meine Sache erfolgreich vertreten.“ 

So reiste also Sophie nach Koblenz, um sich in die Gesellschaft der Grafen von Provence und Artois auf Schloss Schönbornlust einführen zu lassen. (Die beiden Grafen führten auf Schloss Schönbornlust ihr Hofleben, gegen das in Frankreich revoltiert wurde, in der Emigration unbeirrt weiter – wenn auch laut Sophie mit „weniger Etiquette als zu Versailles oder Paris.
 An Klatsch und Tratsch und Intrigen und Eifersüchteleien soll es aber auch an diesem Hof nicht gefehlt haben.
)
Hier lernte Sophie nun eine Frau kennen, mit der sie eine lebenslange Freundschaft verband: Madame Montléart Saint-Simon. Madame Montléart war Hofdame der Gräfin von Provence.
 (Von ihrer Herzensfreundin Sophie wird sie nur mit den besten Worten beschrieben: 
„Frau von Montléart trug ihr Haupt wie eine Königin, ihr Gang war vornehm und leicht. Ihre braunen Augen, ihre blonden Haare, ihr zarter Teint und ihr niedlicher Fuss machten sie zu einer der schönsten Frauen jener Zeit. Im Kreise ihrer Vertrauten und Freunde war sie voll Liebreiz und Herablassung, und die Grazien würden sich nicht geweigert haben, sie Schwester zu nennen. Eine grössere Feinheit des Tones verband sich bei ihr mit seltener Liebenswürdigkeit, ohne dass der Adel ihrer Seele Schaden litt, sodass sie alles zu bezaubern wusste, was sich ihr nahte. Auch verfügte sie über viel Talent für Malerei und übte es fleissig.
)
Die Freundschaft mit Madame Montléart blieb auch nach der Rückkehr von Sophie von Erlach in die Schweiz 1792 bestehen. Da für Madame Montléart eine Rückkehr nach Frankreich ausgeschlossen war - während der Terrorherrschaft der Jakobiner hätte sie ihren Kopf riskiert - nahm sie die Einladung von Sophie von Erlach an, sich zu ihr auf das Schloss Kiesen zu begeben.
 Sophie wohnte seit ihrer Heirat mehrheitlich auf Kiesen. Dort lernte die Gräfin auch Sophie's Bruder Ludwig Albrecht kennen - der sich prompt in die hübsche Frau verliebte. Vergeblich…
=> Hinweis auf das Bildnis von Ludwig Albrecht genannt Albert von Effinger (1773-1853).

Im Herbst 1795 kehrte die Gräfin von Montléart nach Frankreich zurück.
 Der Kontakt blieb aber weiterhin durch Briefe aufrechterhalten – auch als Sophie von Erlach nach ihrer Trennung von ihrem Mann zu ihrem Bruder Ludwig Albrecht auf Schloss Wildegg zog. 

Hinweis darauf, dass auf diesem Schreibtisch (vor allem Albert, aber eventuell auch Sophie) Korrespondenz erledigt hat. 
Aus diesen Briefen konnte Sophie erkennen, dass es ihrer Freundin in Paris nicht gut ging. Einerseits traten die ersten Anzeichen ihrer Krankheit – der Lungenschwindsucht - auf, andererseits hatte sie sich nach einer unglücklichen Ehe mit dem Grafen von Montléart schon früh von ihm getrennt und musste nun ihr Kind alleine grossziehen. 
 (Sie schrieb: 

"… ich habe wieder einen schlechten Winter hinter mir; ich huste, ich leide und ein allgemeines Unbehagen befällt mich. Familiäre Verhältnisse zwingen mich, in der lärmigen Stadt zu bleiben, wo ich die Sonne nur auf die Kamine scheinen sehe. Ich bin ganz auf mich selbst angewiesen, mein Kind Jules zu erziehen.“ 
)
Ab 1803 ging es der Gräfin gesundheitlich immer schlechter. Sie verbrachte den Winter auf ärztliche Verordnung hin im Süden von Frankreich. Sophie lud sie daraufhin auf Schloss Wildegg ein. Am 2. Juni 1804 traf die Gräfin ein. Sophie erschrak, als sie ihre geschwächte Freundin sieht. 
Noch schmiedeten die beiden Freundinnen Pläne. Die Gräfin möchte, dass Sophie mit ihr nach Paris komme, damit sie dort ein gemeinsames Leben führten. Wenn dies nicht möglich sein sollte, so wolle sie ihre Tage bei Sophie auf Schloss Wildegg beenden.
 Nur drei Wochen später – am 21. Juni 1804 starb die Gräfin. Es wird für sie ein Waldgrab in der Nähe von Schloss Wildegg errichtet. 

=> Auf das Grab hinweisen

(Überliefert ist zum Tod der Gräfin folgende Geschichte: 

Die Gräfin soll bei einem ihrer Aufenthalte auf Kisen einen lebhaften Traum gehabt haben. In diesem nahm sie als Hofdame an der Messe in der Schlosskapelle in Versailles teil, konnte aber keinen Platz finden. Da erhob sich ein Bischoff, bot ihr seinen Platz an. Er hielt ihr gleichzeitig einen Spiegel vor und sagte dazu: "Glauben Sie mir, Sie werden nirgends Platz und Ruhe finden als hier". In diesem Spiegel sah sie eine ihr völlig unbekannte Gegend. Als die Gräfin schliesslich kurz vor ihrem Tod in Wildegg eintraf, soll sie gerufen haben: "Hier ist die Stätte meiner Ruhe, ich habe die im Spiegel gesehene Gegend gefunden!"

Und hier ruht sie nun also…)
9) Bibliothek: Französische Literatur und Philosophie

Eingerichtet wurde dieser Raum 1664 als Schlafzimmer. für Hans Thüring Effinger. Die Fresken bis Gesimshöhe stammen aus dieser Zeit. Um 1850 wurde der Raum zur Bibliothek umgebaut. 

Die Effinger besassen eine grosse Bibliothek, die Ursprünge der heute noch erhaltenen Schlossbibliothek liegen im 16. Jahrhundert. Die Bibliothek als Ganzes gibt Aufschluss über die Lesegewohnheit einer vornehmen Familie. 

Auch in dieser Bibliothek ist der französische (oder zumindest der französischsprachige) Einfluss auffällig. Der Anteil der französischsprachigen Werke verdoppelte sich vom 17. ins 18. Jahrhundert von rund einem Drittel auf knapp zwei Drittel. Die französische Sprache und Literatur war also äusserst dominant. 

Im Bereich der belletristischen Literatur bildet die französische Literatur mit rund 550 Büchern die grösse Gruppe. Darunter sind auch einige Gesamtausgaben französischer Klassiker wie Molière (von 1784) oder Racine (1782). 

Zahlreiche Memoiren und Geschichtsbüchern über die Mitglieder des französischen Königshauses zeigen, wie gut man über das Leben am französischen Hof Bescheid wusste. Werke zur Geschichte des französischen Königshauses und Darstellungen über die französische Revolution und die napoleonische Zeit stellen einen wichtigen Schwerpunkt in der Bibliothek dar. 
In der Bibliothek sind aber nicht nur die Einflüsse des absolutistischen Könighauses zu sehen. Hier bilden sich auch die aufklärerischen Ideen ab, welche die Welt und das Hause Effinger erfasst haben – und die zu einem grossen Teil aus Frankreich gekommen sind. So finden sich in der Bibliothek viele Beispiele für Literatur der Aufklärung. 

Im Gebiet der Landwirtschaft (vom Ackerbau, Obstbau, über die Viehzucht bis hin zur Imkerei) ist es die physiokratische Bewegung des 18. Jahrhunderts
, die präsent ist und das ausgeprägte Interesse der Schlossbewohner an den modernen Formen der Landwirtschaft beweist. 
Sophie behauptet den auch über ihren Vater, dass er zu den bedeutendsten Agronomen seiner Zeit gehört habe: 
„Wildegg war zu einer Musterlandwirtschaft geworden, die in hohem Masse besonders in Bezug auf Bewässerungsanlagen, auf die Pflanzung von Kartoffeln und auf die Erstellung von Rasenanalgen die ganze Umgebung beeinflusste. Kaiser Joseph II: schickte den Prinzen Linowsky und der König von Frankreich den tugendhaften Malesherbes, um die Vorgänge an Ort und Stelle zu studieren.“ 

Die Beziehungen zum Königshaus waren also auch im Bereich der Landwirtschaft äusserst eng. (Sophie schreibt weiter, dass der eben genannte Malesherbes ihrem Vater im Namen des Königs gebeten habe, nach Frankreich zu übersiedeln, da er ihm dort die Bebauung und Leitung einer grossen königlichen Domäne anvertrauen wollte. Sophie dazu: 

„Mein Vater lehnte dieses Angebot ab, weil er wusste, dass seine Frau und seine Familie ihr Vaterland nur ungern verlassen würden. Er selbst empfand tiefes Bedauern beim Gedanken, ein so schönes Gut zu verlassen, dem er zu neuem Leben verholfen hatte und wo er sich glücklich und zufrieden fühlte.“ 
)
10) Festsaal: Truppen im Festsaal: Die französische Revolution. 

Die Beziehung zu Frankreich wandelte sich - mit der französischen Revolution. Sophie von Erlach hatte die Auswirkungen der französischen Revolution auf den französischen Adel bereits in Paris hautnah miterlebt. 

Noch bedeutsamer wurde die Revolution für die Familie Effinger aber, als die französischen Truppen 1798 in die Schweiz einmarschierten und die neue Verfassung der Helvetischen Republik in Kraft gesetzt wurde, die einen demokratischen, zentralistischen Staat nach dem Muster Frankreichs schuf. Das war auch die Geburtsstunde des Kantons Aargau – das Gebiet wurde unabhängig von Bern und war nurmehr eine Verwaltungseinheit der Helvetischen Republik. Auch mit der Mediationsverfassung von 1804 wurde die Abhängigkeit nicht wieder hergestellt: Im neuen Kanton Aargau wurde eine repräsentative Demokratie eingeführt. 
Für die Familie Effinger war dies ein grosser Einschnitt. Sophie beschreibt ihn in ihrer Chronik folgendermassen: 

„Dieses räuberische Gesindel war anno 1798 in die Schweiz gedrungen, hatte dieselbe revolutioniert und unter dem Mantel von Freyheit und Gleichheit alle moralischen und religiösen Begriffe und selbst alle Freyheit zerstört und auch den Wohlstand des Landes nicht wenig erschüttert.“

Im Ancien Régime genossen die Effinger eine privilegierte Stellung. (Erst 1788 hatten sie auch einen Sitz im Kleinen Rat errungen und 1795 gar sechs Grossräte gestellt. Dazu verfügten sie über verwandtschaftliche Beziehungen zu den Spitzen des Staates.)
Mit der Helvetischen Republik gingen ihre politischen Privilegien verloren. Zudem konnten sie auch ihre herrschaftlichen Rechte nicht mehr ausüben und die Bauern konnten sich von den Zinslasten freikaufen.
 Neue Steuern und Militärlasten wurden den Patriziern aufgebürdet.
 Weil auch Patrizier grössere Summen nicht einfach flüssig hatten, musste Niklaus Albrecht von Effinger einen Teil der neuen Lasten mit Silbergeschirr bezahlen.
 

(Zudem ging die Angst vor Plünderungen um. Um allfälligen Plünderungen vorzubeugen, wurden die wichtigsten Urkunden und Wertsachen der Wildegg vorübergehend nach Süddeutschland in Sicherheit gebracht.
)
Eine starke, nicht nur finanzielle, sondern auch emotionale Belastung stellte die Einquartierung von Truppen dar. Zwischen 1798 und 1801 musste auf Schloss Wildegg französisches Militär untergebracht werden - unter anderem auch in diesem Saal. Die höchste Zahl an Einquartierten wurde im Herbst 1799 mit 62 Mann vermerkt.
 1798 war an 61 Tagen Militär im Schloss, 1799 gar an 220 Tagen. 
 Der Aufwand für die Einquartierungen wurden nicht vergütet. 

Für die Familie Effinger waren diese Einquartierungen eine sehr unangenehme Zeit. Immer wieder kam es zu Vorkommnissen mit betrunkenen Soldaten und Sophie von Erlach hat in ihrer Schlosschronik für die französischen Soldaten kein gutes Wort übrig. Sie nennt sie „DiebsGesindel, das von Westen her aus dem Franzosenlande gekommen war“ und schreibt über die Einquartierung: 
„Während fünf Jahren haben diese ungebetenen Gäste dieses Gemacht mit ihren Zotten gefüllt und die Wände mit Unflat besudelt, und froh musste man sich finden, dass nicht noch Ärgeres geschah“.

(Die Gerichts- und Herrschaftsrechte gingen für die Familie Effinger verloren. Besonders hart traf Ludwig Albrecht, der Bruder von Sophie, dass auch das Jagdrecht verloren ging. Er kämpfte noch im Jahr 1803 für sein altverbrieftes Jagdrecht und schrieb an die Mediationsregierung in Aarau, er würde lieber seine ganzen Familienbesitzungen verkaufen, als sich der Bevormundung der neuen Machthaber zu unterwerfen.

Die Effinger lehnten denn auch die Staatsumwälzung einhellig ab und engagierten sich gar in Gegenaktionen. Im „Stecklikrieg von 1802“ einem Aufstand gegen die helvetische Regierung nahmen alle drei Effinger-Brüder teil.
)
Mit diesen schwierigen Beziehungen zwischen der Familie Effinger und den Franzosen und dem Gefühl von Zerfall wollen wir Sie aber nicht gehen lassen. Deshalb kehren wir nun wieder zurück zum Schlosshof und erinnern uns beim Besuch des Gartens noch einmal an die gute alte Zeit... 

11) Lindenterasse mit Blick auf den Garten (oder Schlosshof): Barocke Gartenkultur, Garten von Versailles, Küchengarten des Königs 

Hier ist auch für Sophie die Welt noch in Ordnung. In ihrer Burgchronik schreibt sie über die Lindenterrasse: 

"Diese Terrasse ist eine der schönsten Zierden Wildeggs (…) Hier übersieht mein Bruder den grösten Theil seiner Güter und beobachtet seine Arbeiter. (…) Das Meinige hingegen richtet sich öfters nach dem zu Füssen liegenden Gemüse-Garten, um nachzusehen, ob der Gärtner meine Befehle erfüllt, - hier pflegt Pomona
 ihren goldnen Seegen, alle Herbste auszustreuen, ich wandle dann mit einem kleinen Körbchen versehen, fleissig die Treppe hinunter, um denselben eigenhändig zu pflüken und einzusamlen". 

Der Blick führt hinunter zum Nutz- und Lustgarten. (Die Treppe hinunter zum Garten mit den Portalen, zeigt eine barocke Gestaltungslösung, welche einen klaren Herrschaftsanspruch zeigt.) Obwohl über die ersten Gartenanlage nur sehr wenig bekannt ist, geht man davon aus, dass Bernhard von Effinger (der "Sonnenkönig" diesen Garten anlegen liess. Und auch hier dürfte - neben Schweizer Gärten
 - ein französischer Garten als Vorbild gedient haben: Der Garten von Versailles, welcher Bernhard 1687 besucht hat. Die französische Gartenkunst stand in ihrer Hochblüte und beeinflusste in ganz Europa die Entwicklung der Gartenkunst und die Gestaltung der Gärten. 
Zur Zeit Sophie's wird der Garten als "Kraut-, Obst- und Lustgarten" bezeichnet. Diese Kombination aus Gemüse- und Obstgarten und Flaniermeile kennt man im Übrigen ebenfalls aus Versailles: Der Küchengarten des Königs (le potager du roi) ist im 18. Jahrhundert das berühmteste Beispiel dafür. 

· Auf die Ausstellung "Der Küchengarten des Königs" im Garten aufmerksam machen. 
· Verabschiedung
Fakultativ: Zum Thema auch interessant (passt allerdings nicht so recht in die Chronologie): 

Billard-Saal
Niklaus Albrecht Effinger (1735-1803) kauft um 1783 einen Billardtisch für seine Söhne. Der Kaufpreis von 130 Gulden entspricht den Kosten für ein Bett oder dem Jahreslohn eines Privatlehrers. 
Für den durchschnittlichen Haushalt ist ein Billardtisch also unerschwinglich. Billard ist denn auch bis zur Französischen Revolution ein Spiel des Adels und der reichen Bürger.

Wer das Billard erfunden hat, ist umstritten. Es spielt in Frankreich auf jeden Falle eine wichtige Rolle. Im Schloss der französischen Fürstin Charlotte d'Albers stand bereits anfangs des 16. Jahrhunderts ein Billardtisch. Und dem Sonnenkönig Ludwig XIV. wurden Queue und Kugeln von seinem Leibarzt sogar als Fitnesstraining verordnet.

Auf Schloss Wildegg ist der Billardtisch ein Ort, wo die Männer nicht nur spielen, sondern auch wichtige Neuigkeiten austauschen. 
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� Leider gibt es zur Umbauphase unter Bernhard kaum schriftliche Quellen, weshalb eine genauere zeitliche Einordnung etwas schwierig ist. Die Jahreszahl 1693 unter den Wappensteinen des Burgherrn im äusseren Zwingertor deutet darauf hin, dass die Umbauten dann abgeschlossen gewesen sein dürften.


� Nach der Aufhebung des Edikts von Nantes verfolgte Louis XIV die protestantischen Hugenotten gnadenlos. Diese flohen unter anderem auch ins Gebiet der heutigen Schweiz. Ständige Übergriffe von französischer Seite auf Gebiete, die von Rechts wegen der Stadt Genf zustanden, veranlasste die eidgenössische Tagsatzung 1687, eine Gesandtschaft nach Paris zu senden. Unterhändler: Heinrich Escher von Zürich, Nikolaus Daxelhofer von Bern. Daxelhofer nimmt seinen Schwager Bernhard Effinger von Wildegg und dessen Bruder Hans Ludwig mit. 


� Die Kutschen stammen allerdings aus einer späteren Zeit. Sie sind um 1850 datiert. 


� Sophie war auch noch ein drittes Mal in Paris. 1807 fuhr wie wiederum nach Maastricht. Ihr Onkel war gestorben und sie erbte zusammen mit ihrem Bruder einiges an Vermögen. Auf dem Rückweg von Maastricht besuchten sie wiederum Paris. 


� Heute das Grand Hotel Les Trois Rois. Erstmals belegt 1681. Das Hotel gilt seit jeher als «Herrenherberge». 


� de Mandach, S. 51. 


� de Mandach, S. 52. 


� Schwarzenbach, S. 19/20. 


� Vademekum, S. 33. 


� Ausgemalt (um 1850) von Vater der Julie von Effinger, Ludwig Rudolf von Effinger.


� Schwarzenbach, S. 74. 


� Das meiste Meissenporzellan im Neuen Esszimmer stammt aus dem 18. Jahrhundert (vorwiegend 1. Hälfte), könnte von Sophie also durchaus verwendet worden sein. 


� Aebischer, S. 26. 


� Einen beträchtlichen Bestandteil scheint Albrecht Niklaus' erste Gemahlin Sophie v. Graffenried - die Mutter von Sophie - mitgebracht zu haben, da deren Wappen ganze Services schmückte. Lehmann, S. 225. 


� Ob auf der Wildegg auch ab und zu nach den Regeln des "service française" aufgetischt wurde, ist mir nicht bekannt, aber von anderen bernischen Patrizierfamilien ist bekannt, dass dies durchaus gang und gäbe war. Vgl. Aebischer.


� Aebischer, S. 27. 


� Aebischer, S. 27. 


� De Capitani, S. 58-59. Distelzwang ist eine Adelsstube, eine Berner Kooperation. 


� Aebischer, S. 27. 


� Aebischer, S. 28. 


� Aebischer, S. 30. 


� Schwarzenbach, S. 77. 


� Seifert, Sametschek, S. 117. 


� Beispielsweise Abschriften eines Kochbuches von Hallwyl von 1740. Auch das erste bernische Kochbuch erscheint 1745. 


� Aus der Schlossbibliothek. Menon, S. 


� De Capitani, S. 13/20. 


� De Capitani, S. 13. 


� De Capitani, S. 14. Zum Iinventar vgl. Vademekum, S. 48. 


� Thiel, S. 227. 


� Mit der Bildung der stehenden Heere waren die Zeiten, in denen sich jeder Soldat – der ja bisher heute diesem und morgen jenem Herrn gedient hatte – nach Belieben kleiden konnte, endgültig vorbei. Die Schaffung einer einheitlichen Kleidung, die in Kriegszeiten die Zusammengehörigkeit der Truppen erkennen liess und in Friedenszeiten das Desertieren erschwerte, wurde zu einer zwingenden Notwendigkeit. Die Manufakturen, die in dieser Zeit in Frankreich entstanden, schufen die technischen Voraussetzungen dafür, dass Kleidungsstücke erstmals in so grossen Mengen hergestellt werden konnten. Vgl. Thiel, S. 230. 


� Die Krawatten sollen auf ein in französischen Diensten stehendes kroatisches Regiment zurückgehen.


Thiel, S. 234. 


� Thiel, S. 236. 


� Thiel, S. 236. 


� Thiel, S. 236. 


� Thiel, S. 239. 


� Übersetzte Memoiren, S. 32. 


� Übersetzte Memoiren, S. 40.


� Lehmann, S. 229. 


� Lehmann, S. 225.


� Ganzer Abschnitt nach: Von Fischer, S. 11, 25ff. 


� Memoiren.


� Graf Henri de Saint-Simon, Urheber des Saint-Simonisme ist Bruder von Gräfin. Vgl. Attenhofer. 


� Übersetze Memorien, Kap. V, S. 5. 


� Übersetzte Memoiren, Kap. V, S. 7). 


� Ihr Mann war bereits dort. Er war Generaladjutant des Grafen von Artois. Der Vetter des Freiherrn von Erlach wollte Chef der französischen Schweizergarde werden, weshalb er Sophies Unterstützung benötigte. Vgl. Attenhofer, S. 6.


� Attenhofer, S. 6.


� Attenhofer, S. 7.


� Attenhofer, S. 7. 


� Die Gräfin von Artois bot auch Sophie an, in ihrem Dienst Hofdame zu werden. Sophie lehnte dies aber ab. Vgl. Attenhofer, S. 13. 


� Attenhofer, S. 8. 


� Attenhofer, S. 13. 


� Zusammen mit ihrem Sohn. Den Sohn hatte sie während der Wirren der Revolution mit Hilfe von Albert und Sophie in die Schweiz holen können. Vgl. Attenhofer. 


� Attenhofer, 


� Frau von Montléart, die Tochter des Grafen von Saint-Simon, war früh an den Grafen von Montléart unglücklich vermählt worden. da der Graf ein ausschweifendes Leben führte, trennten sich die Gatten bald. Attenhofer, S. 16. 


� Attenhofer, S. 16. 


� Attenhofer, S. 16. Sie stirbt im Von Salis-Zimmer, das man ihr zugewiesen hatte. 


� Physiokratie oder Physiokratismus (� HYPERLINK "http://de.wikipedia.org/wiki/Griechische_Sprache" \o "Griechische Sprache" �gr.�: Herrschaft der Natur) ist eine von � HYPERLINK "http://de.wikipedia.org/wiki/Fran%C3%A7ois_Quesnay" \o "François Quesnay" �François Quesnay� im Zeitalter der � HYPERLINK "http://de.wikipedia.org/wiki/Aufkl%C3%A4rung" \o "Aufklärung" �Aufklärung� begründete ökonomische Schule mit der Annahme, nach welcher allein die � HYPERLINK "http://de.wikipedia.org/wiki/Natur" \o "Natur" �Natur� � HYPERLINK "http://de.wikipedia.org/wiki/Wert_(Wirtschaft)" \o "Wert (Wirtschaft)" �Werte� hervorbrächte, der Grund und Boden der einzige Ursprung des Reichtums eines Landes sei.


� Schwarzenbach, S. 21. 


� Schwarzenbach, S. 21. 


� Burgchronik, S. 59. 


� Bis zur Französischen Revolution hatten die Effinger auch das Recht, Zehnten und Bodenzinsen einzuziehen. Dies war ein nicht unerheblicher Teil ihrer Einkünfte. In der Helvetik wurde nun die Möglichkeit eingeführt, dass sich Untertanen von diesen Grundlasten loskaufen konnten. Auch wenn dies in der Helvetik noch nicht in grossem Stil getan wurde, bedeutete es für die Familie von Effinger doch einen Machtverlust. Vgl. Müller, S. 175. 


� Müller, S. 174. Den gewichtigsten Brocken stellte die Kontribution (Kontribution die Zwangserhebung von Geldbeträgen im feindlichen Gebiet) dar, die 1798 auf die Mitglieder der alten Herrschaftsgruppen gelegt worden war. Das bernische Patriziat musste zwei Millionen französische Pfund abliefern; bisherige Grossräte sechs Prozent ihres Vermögens, die anderen Mitglieder der regierenden Familien je drei Prozent. Die Effinger bezahlten zusammen über 25'000 Gulden oder 2.85 Prozent der Gesamtsumme.


� Müller, S. 176.


� Müller, S. 173.


� Müller, S. 174. Die Einquartierungen wurden auf die Gemeinden aufgeteilt, von ihnen wiederum auf die Hausbesitzer. Schloss Wildegg wurde stark belastet, da dort dank seiner Grösse viele Leute untergebracht werden konnten. Wegen den Ställen waren dem Schloss besonders viele Berittene zugeteilt. Zudem war der Anteil der Offiziere überdurchschnittlich, vermutlich weil das Schloss komfortabler eingerichtet war als die Bauernhäuser. Sie schliefen in der Regel in Zimmern, während die Mannschaft im Kornhaus untergebracht wurde. 


� Müller, S. 174.


� Burgchronik, S. 59. Ihr Bruder Rudolf, der in diesen Zeiten als Stellvertreter seines älteren Bruders auf Schloss Wildegg wohnte, soll seine Gattin und ihren Säugling in dieser Zeit zu Verwandten in Sicherheit gebracht haben.


� Meier, S. 56. Zudem: Mit der Einführung der politischen Gleichheit standen einträgliche Staatsämter nicht mehr nur den Patriziern offen. Damit büssten die Effinger einen Teil ihrer gewohnten Einkünfte ein. Vgl. Müller, S. 175.


� Müller, S. 183. Während der Mediationszeit gelangen die Patrizier zwar wieder in der Mehrheit in den Rat – so auch die Effinger. Im neu geschaffenen Kanton Aargau hingegen konnten die Patrizier die Regierung nicht für sich beanspruchen. (Müller, S. 180). Die verlorenen Rechte (Jagdprivileg, niedere Gerichtsbarkeit, kirchlichen Rechte) bekommen die Effinger nicht mehr zurück. Und immer mehr von ihren Untertanen kauften sich nun in der Mediationszeit los, so dass sie keine Abgaben mehr schuldig waren (Müller, S. 183). 


� Die römische Göttin der Baumfrüchte


� beispielsweise der Garten des Stiefvettern Hieronymus v. Erlach, Erbauer der Schlösser Thunstetten (ab 1713) und Hindelbank (vor 1724), welche als Hauptbeispiele des französischen Schlossbaustiles in Bern bezeichnet werden. Vgl. Gartendenkmalpflegerisches Gutachten, S. 16. 


� Vademekum, S. 19. 





